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Der verdammte Koch. 
Eine Pommerſche Sage, erzählt von Alexis. 
(Fortſetzung.) 


Als die Sonne ſchon hoch am Himmel ſtand, 
ſchlug mein Oheim die Augen auf, und erblickte an 
ſeinem Bette laͤchelnd ſtehn den Lieutenant von 
, feinen Freund, und Bruder des reizenden 
Fraͤulein Aennchen, welche ihn geſtern ſo ſeltſam 
bewillkommte. Beide prieſen nach einer herzlichen 
Umarmung das glückliche Ungefähr, welches fie 
hier vereinte, und mein Oheim mußte ſeinem 
Freunde in den untern Saal folgen, wo er der 
beim Frühstück verſanzmnelten Familie Waren 
wurde. 

Ohne Muͤhe erkannte mein Oheim in 5 ſechs 
jüngeren Töchtern des Hauſes die ſchalkhaften 
Maͤdchen, welche in der vergangenen Nacht lachend 
durch ſein Zimmer gezogen waren. Nur ſchienen 


Unrecht, 


ſie ihm heute bei weitem wohlgezogener und in 
friſcherer Jugendbluͤthe. Sie miſchten, als halbe 
Kinder, ſich wenig in das Geſpraͤch, ſteckten aber 
dafur deſto öfter die Köpfe ziſchelnd und laͤchelnd 
zuſammen, und mein Oheim rieth wohl nicht mit 
daß das geſtrige Zuſammentreffen den 
Stoff dazu hergebe. Fräulein Aennchen war rei⸗ 
zender als mein Oheim ſie jemals geſehen hatte, 
verrieth jedoch nur durch ſanftes Erröthen, daß 


ſie ſchon fruͤher hier im Schloſſe den Gaſt bewill⸗ 


kommt habe. Ein Benehmen, welches mein 
Oheim ſich dahin erklaͤrte, daß die holde Wirthin 
jetzt felbft den Scherz bereue, au dem fi e nur die 
Laune des Augenblicks mochte bewogen haben. 
Der Familienvater, ein wuͤrdiger und durch Bücher 
und Reiſen liebenswürdig gebildeter Greis, ließ 
es ſich zuerſt angelegen ſeyn, den Fremden als 
Kriegsfreund feines Sohnes zu einem laͤngern Auf 
enthalte zu bewegen, und dieſer ſchüͤtzte nicht allzu- 


lange feine notpwenbigen Geſchaͤfte vor, und wil⸗ 
ligte in eine achttägige Raſt auf dem freundlichen 
Gute. Der Morgen verging unter den lebhafteſten 
Geſpraͤchen über den eben beendigten Krieg, die 
Hoffnungen des Landes, des Preußiſchen Volkes 
und den geiſtigen Zuſtand anderer Voͤlker, in wel⸗ 
chen allen Faͤchern ſich der Wirth als angenehmer 
Erzaͤhler und Beurtheiler zeigte. Mein Oheim 
bemühte ſich oft, das liebliche Aennchen in das 
Geſpraͤch zu ziehn, dieſe aber beantwortete nur 
mit feiner Beſcheidenheit die an ſie gerichteten 
Fragen, und zog ſich dann immer geflißentlich zu 
ihrer haͤuslichen Beſchaͤftigung zuruͤck. Als das 
Geſpraͤch auf die angenehmen Umgegenden des 
Rittergutes und auf die Geſchichte und Erbauung 
des Schloſſes, welche man noch den heidniſchen 
Pommern zuſchrieb, gekommen war, bedauerte der 
Hausherr, daß der Gaſt in dem unfreundlichſten 
Theile des aͤltern Schloſſes habe uͤbernachten 
muͤſſen. „Und weißt du — rief der Lieutenant 
aus — daß du dort die Erſcheinung von Geſpenſtern 
zu erwarten hatteſt?“ Mein Oheim erwiederte mit 
einer leichten Verbeugung zu Fraͤulein Aennchen: 
„So wünſche ich, daß mir alle Geſpenſter ſo 
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freundlich nahen mögen, wie jene holden Erſchei⸗ 


nungen der vorigen Nacht.“ Aennchen antwortete 
indeſſen nicht, und erröthete ſelbſt nicht einmal, 
und mein Oheim glaubte, daß die Anſpielung ſie 
beleidigt habe. Seine Achtung fuͤr das Maͤdchen 
wurde hierdurch nur geſteigert. Der alte Herr 
ſchien mit dem Geſpraͤche nicht zufrieden, und 
lenkte es bald auf andre Gegenſtaͤnde, bis die 
Glocke zum Mittagstiſche rief, und meinem Oheim 
das Gluͤck ward, Fräulein Aennchen zu Leertim 
zu führen, 


— 


Es war eine lange Paufe nach der Suppe, 
als der Koch leichenblaß hereinſtültzte, und mit 
wenigen Worten verkuͤndete, daß Vorkoſt, Ragout 
und Braten umgeworfen in den Kohlen liege. 
Alle ſahen ſich ſtumm an. 
die Haͤnde, und aͤußerte: „Ich habe mir es wohl 
gedacht; der verdammte Koch!“ — Der Gutsherr 
allein war ſchnell gefaßt, und befahl, ohne im 
geringſten zornig auf den Koch zu werden, was an 
kalten Speiſen vorhanden waͤre, herbeizuſchaffen. 
Darauf wandte er ſich entſchuldigend zum Fremden, 
und äußerte: der Pommerſche Dienſtbote ſey höchft 
ungeſchickt, und wer ſich ſeiner bedienen wolle, 
muͤſſe mehr als Langmuth beſitzen. Dann ſchenkte 
er ſogleich Wein uͤber Wein, und ließ die Glaͤſer 
auf das Wohl der Fernen und Nahen, auf des 
alten Fritze bis auf das ſeines letzten Troßbubens 
erklingen. 

Auch der Nachmittag des ſchoͤnen Herbſt⸗ 
tages verfloß unter den angenehmſten Geſpraͤchen, 
in welche ſich jetzt auch zuweilen die Fraͤuleins 
gemiſcht hatten, fo daß der Wagen viel zu ſchnell 
fuͤr den Fremden vor der Thuͤre ſtand, um die 
Hausgenoſſen zu einem benachbarten Edelmanne 
zu fahren. Mein Oheim mußte leider zuruͤck 
bleiben, um verſchiedene Briefe, feines verlän: 
gerten Aufenthalts wegen, fuͤr den morgenden 
Poſtboten zu ſchreiben, empfing aber von Aennchen 
die angenehme Verſicherung, daß ſie gewoͤhnlich 
ſchon fruͤh von dieſem Beſuche zuruck kehrten, und 
ſo vielleicht heut noch mit ihm am Abend zuſammen 
ſeyn durften. Nachdem das Hausthor wieder ver⸗ 
ſchloſſen war, kehrte er in ſeinen entlegenen Saal 
zuruck, in welchem ein helles Kaminfeuer loderte, 
legte fich aber noch in das ſchmale Fenſter, um, fo 


Der Verwalter faltete _ 


+ 


weit er vermochte, mit ben gen dem Wagen 
4 folgen. 
(Die Bortfotung folgt.) 


Ein Brief an den Herausgeber des 
Wochenblattes, enthaltend eine Kritik der 
Abhandlung: Beitraͤge zu einer 
wohlfeilen Weinprobe. ) 


Wohlgeborner Herr Buchdrukker 
und Herausgeber des Grünberger Wochenblattes! 


Ich kann es Ihnen gar nicht laͤugnen, daß die 
beiden Aufſaͤzze über den Wein, die Sie in Ihr 
Wochenblatt inlerrirt haben, mir und Vielen 
andren Leſern gar nicht gefallen haben. Erſtens 
iſt gar kein rechter Stiel darinnen, und der, der 
die Sachen geſchrieben hat, muß erſt beſſer und 
richtiger ſchreiben lernen. Aber ich will es mit 
dem Schreiben und mit dem holprichten Stiele 
jezzt nicht fo genau nehmen. Da jezzt Viele etwas 
ſchreiben, die nicht einmal ordografiſch ſich auszu⸗ 
drükken koͤnnen und im Stande find. Ob, und 
wie viel ein Menſch Wein trinkt, das geht einen 
Wochenblattſchreiber eben ſo wenig etwas an, als 
mich es angeht, was Sie in Ihr Wochenblatt 
ſezzen. Trinkt Jemand mehr Wein, als er kann 


„ 


) Dieſes anonyme Schreiben, welches den gedachten Auf⸗ 
ſatz über die Weinproben verurtheilt, hat der Heraus⸗ 
geber um fo lieber abdrucken laſſen, da er dadurch einen 
Beweis der Gerechtigkeit geben kann, indem er ſtillſchwei⸗ 
gend erklart und zugeſteht, daß er ſelbſt für jenen Aufſatz 
nicht partheüſch eingenommen iſt. uebrigens iſt dieſes 
Schreiben wörtlich und buch ſtäblich abgedruckt 
worden, wie es eingegangen iſt. 
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und ſollte, und bringt er ſich nach und nach dadurch 


um Leben, Geſundheit und Vermoͤgen, ſo werden 
Sie und Ihr Herr Schreiber weder mit ihm die 
Waſſerſucht theilen, noch feine Familie zu verſorgen 
haben, wenn er nichts hinterlaͤßt. Und warum 
waͤchſt denn der Wein, wenn ihn der Menſch nicht 
trinken fol? Für unvernuͤnftiges Vieh wird 
keine Traube gekeltert. Zweitens kommen in jenen 
beiden Aufſaͤzzen Worte und Redensarten vor, die 
gegen allen Anſtand ſind, und bei deren Anblikk ich 
unwillkuͤhrlich erſchrokken bin. In N. 2 des erſten 
Aufſazzes wird von einem ſchweren, dumpfen 
Duſel geredet, der ſich in die Diſſonanzen 
eines gemeinen Kazzenjammers auf⸗ 

loͤſen ſoll. — Wenn Sie jemals Gelegenheit 
gehabt haͤtten, ein ſolches betrunknes Vieh zu 
ſehen, wie hier geſchildert wird, ſo wuͤrden Sie 
gewiß ſolche gemeine und niedrige Sachen und 
Ausdruͤkke nicht in Ihr Wochenblatt aufgenommen 
haben. Ein betrunkner Menſch, der am naͤchſten 
Morgen am Kazzenjammer leitet, iſt ein ſchaͤnd⸗ 
licher Anblikt. Und ſolche Gemeinheiten 
werden in unſrem gebildeten Zeitalter gedrukkt! — 
Auch kommt der Ausdrukk „beſoffen“ vor. 
Was ſoll denn aus unſren Kindern werden, wenn 
ſie ſo gar leſen, daß wir beſoffen ſind! Ihr 
Wochenblatt verdirbt alſo unſre Jugend, wenn 
Sie fortfahren, dergleichen abgeſchmakkte Sachen 
in daſſelbe aufzunehmen. Auch werden Sie wenig 
Leſer finden, wenn Sie ähnliche. Sachen wieder 
drukken werden. Da gefällt mir die Erzaͤhlung 
von dem verdammten Koche viel beſſer. 
Wenn man daraus auch nichts lernt, ſo braucht 
man doch nicht bei jedem Sazze zu denken: das 
geht auf dich! oder: das koͤnnteſt du dir zu Herzen 


— 


nehmen! Endlich bemerke ich, daß jene Auffäzze 
auch ſehr partheiiſch ſind. Die Branntweintrinker, 
die ſich durch ein viel ſchaͤdlicheres Gift langſam zu 
Schanden machen, konnen ungeftört fort trinken; 
nur dem Weintrinker wollen Sie eins abgeben. 
Zum Schluſſe frage ich Sie, ob Sie auch bedacht 
haben, daß Sie den Ehemaͤnnern durch jene Auf— 
fäzze ein ſehr boͤſes Spiel gemacht haben, wofür 
Sie, wenn Sie ein Weib nehmen werden, gewiß 
beſtraft werden? Wenn es nun einer Frau in 
Berlin, oder in London, oder in Paris einfällt, 
dem Manne, der mit einem Raͤuſchchen nach Hauſe 
kommt, zu ſagen: lieber Mann, haſt du vergeſſen, 
was im Grünberger Wochenblatte Über das Wein 
trinken ſteht! Wenn ſie vielleicht gar die Imber— 
dinenz hätte, ihrem Manne zum Geburtstage das 
erſte und vierte Stuͤkk des Gruͤnberger Wochen⸗ 
blattes zu ſchenken! Laſſen Sie nun einen ſolchen 
Mann hizzig werden und es der Frau, ſtatt ihr's 
zu danken und anſtatt ſich zu beſſern, auf eine 
gemeine Art durch Schimpfen und Schlagen ver: 
gelten, haͤtte dann nicht das Gruͤnberger Wochen⸗ 
blatt auch in der Ferne Unheil angerichtet? 
Uuebrigens glauben Sie nicht, daß ich aus 
Erbitterung und Rache gegen jene Aufſaͤzze ein⸗ 
genommen bin, weil ich mich getroffen gefuͤhlt 
haͤtte. Wer ſich getroffen fuͤhlt, der thut am 
beſten, wenn er ſchweigt, ſich 8 z 5 nimmt 
und fü ic beſſert. 


a aa 
Miscellen. 


Am 20. v. M. fand in dem Pulver⸗Doͤrrhauſe, 
welches nahe an dem zur Maͤhriſchen Herrſchaft 
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Poſoritz gehörigen Dorfe Adamsthal gelegen iſt, 
eine gewaltige Exploſion ſtatt, durch welche das 
Doͤrrhaus ſammt den eben darin ſich befindenden 


beiden Perſonen, dem Pulvermachermeiſter Handel 


und ſeinem Bruder, in die Luft geſprengt, und 
in den eine geraume Strecke davon entfernten 
Adamsthaler Wohnhaͤuſern die ſaͤmmtlichen Fenſter, 
Thuͤren und Oefen bedeutend beſchaͤdigt wurden. 
Die durch die heftige Exploſion ſchauderhaft ent⸗ 
ſtellten Leichname der genannten beiden Unglüd- 
lichen wurden, nachdem man fie unter den glüs 
henden Truͤmmern und dem Schutte des Pulver⸗ 
Doͤrrhauſes vergeblich aufgeſucht hatte, ſechs Klaf⸗ 
tern davon entfernt im Waſſer liegend, und nur 
von wenigen Ueberreſten ihrer verbrannten Klei⸗ 
dungsſtuͤcke bedeckt, gefunden. Wiewohl die eigent⸗ 
liche veranlaſſende Urfache dieſes Ungluͤcks nicht mit 
Gewißheit zu ermitteln war, ſo iſt doch viele 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß der in dem 
Doͤrrhauſe eben neu geſetzte Ofen gefprungen 
ſeyn und die vorhandene Pulvermaſſe entzuͤndet 
ei: mag. 


2 = * 

Die eilf größten Bier⸗Brauereien in London 
haben vom 5. Juli vorigen Jahres bis zum 5. Juli 
dieſes Jahres 1 Million 633,509 Faͤſſer Porter 
geliefert; die Brauerei der beruͤhmten Quaͤker⸗ 
familie Barclay lieferte allein 357,446 Faͤſſer; 
die Whitbreadſche, vormals die erſte im Range, 
gehoͤrt zwar gegenwaͤrtig nur zu den Brauereien 
dritter Ordnung, braute aber doch 203,842 Tonnen. 


t en Nöth el. 


Zwei Koͤpf' und nur zwei Arme, 
Sechs Fuͤß' und nur zehn Zehen, 
Vier Füße nur im Gange; 

Wie ſoll man dies verſtehen? 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Der Geigenſteg. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Wegen Abhaltung der diesjährigen 
Kanton ⸗Reviſion. 

Durch die Allerhoͤchſte Kabinets-Ordre vom 
21. May d. J. iſt verordnet worden: a 

daß kuͤnftig bei den Heeres⸗Erſatz⸗Aushe⸗ 

bungen in Betreff der Aufſtellung der Liſten 
das Kalenderjahr allgemein angenom⸗ 
men, und die Reihefolge der mili— 
tairpflichtigen Individuen durch 
das Loos beſtimmt werden ſoll. 

Die diesjährige Kanton⸗Reviſion, bei welcher 
nach den neueren geſetzlichen Vorſchriften verfahren 
werden wird, iſt fuͤr die Stadt Gruͤnberg von dem 
hieſigen Herrn Kreis-Landrathe 

auf den 29. dieſes Monats, 

und zwar von Morgens 7 Uhr an beſtimmt worden. 
An dieſem Tage und zu dieſer Stunde haben alle 
Militairpflichtigen im Alter von 20 bis 25 Jahren 
im hieſigen Schießhauſe ſich unausbleiblich zu 
eſtellen. Diejenigen, welche nicht erſcheinen, 
ollen nach der höheren Beſtimmung, inſofern ſel⸗ 
bige dienſttauglich find, vorzugsweiſe zum Mili⸗ 
tairdienſt ausgehoben, und ihre etwanigen Recla⸗ 
mationen nicht berückſichtiget werden; doch dürfen, 
nach der Bekanntmachung des hieſigen Koͤnigl. 
Landräthl. Amtes, n 

7 Vermeidung zeitraubender Weitlaͤuftig⸗ 
keiten am genannten Tage nur ſolche Leute 
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ſich ſtellen, die bei Rectiſicirung der Stamm⸗ 
rollen in die Aushebungsregiſter als militair⸗ 
pflichtig aufgenommen worden ſind. 

Fuͤr abweſende Kantoniſten muͤſſen deren Eltern 
oder Vormuͤnder ꝛc. vor der Kreis⸗Erſatz⸗Kom⸗ 
miſſion an gedachtem Tage erſcheinen, und das 
Loos ziehen. . 

Das militairpflichtige Geſinde aus andern 
Kreiſen, welches hieſelbſt im Dienſt ſteht, muß ſich 
hier am 29. dieſes ſtellen und das Loos ziehen; 
die aus dem hieſigen Kreiſe gebuͤrtigen militair⸗ 
pflichtigen Dienſtboten hingegen geſtellen ſich in 
ihren Geburtsorten vor der Kreis-Erſatz-Kom⸗ 
miſſion. * 

Das eigene Intereſſe der Militairpflichtigen 
erfordert es, daß ſelbige puͤnktlich am 29. dieſes 
ſich geſtellen, und am Looſen Theil nehmen; ſo 
wie, daß fuͤr die abweſenden Kantoniſten deren 
Eltern oder Vormuͤnder oder ſonſtige Stellvertreter 
erſcheinen. Diejenigen, welche den Aufruf hierzu 
nicht beachten, haben die nachtheiligen Folgen, die 
unausbleiblich ſie treffen, ſich ſelber beizumeſſen. 

Gruͤnberg, den 9. Auguſt 1825. 
Der Magiſtrat. 


—— '. . — . —äũ 


Die Berichtigung der nach früherer Ein- 
richtung auf 1 contra⸗ 
hirten Schulden betreffend. 

In Gemaͤßheit einer von dem hohen Königl. 
Kriegs⸗Miniſterio erlaſſenen Bekanntmachung, 
welche woͤrtlich alſo lautet: 

Vor dem Jahre 1807 ſind auf den Grund fruͤ⸗ 
herer n Faͤlle vorgekommen, wo die 
damaligen Inhaber der Compagnien oder Esca⸗ 
drons auf die Gewehrgelder mit Conſens der Regie 
mentschefs oder Commandeurs Darlehne aufge⸗ 
nommen oder andere conſentirt: Schulden con⸗ 
trahirt haben, welche, wenn die Gewehrgelder fuͤr 
die Befriedigung des Glaͤubigers haften ſollten, 
beſonders verpfaͤndet, dieſe Verpfaͤndungen aber 
nach dem allgemeinen Landrechte Thl. I. Tit. XI. 
F. 682. in die bey den Regimentern zu führenden 
Hypothekenbuͤcher eingetragen werden mußten. 

Wenn nun des Königs. Majeſtät durch eine 
unterm 8. May d. J. erlaſſene Kabinets = Drdre 
1 zu beſtimmen geruht haben, daß mit 
den Glaͤubigern dieſer Art, deren Anſpruͤche von den 


Compagnie- und Escadronchefs der in der Beylage 
verzeichneten Truppen = Abtheilungen noch nicht 
befriedigt ſind, ein desfalſiges Liquidations-Ver⸗ 
fahren eintreten, und, in ſo weit es nach den obge⸗ 
walteten Verhaͤltniſſen thunlich iſt, die Befriedi⸗ 
gung in Staatsſchuldſcheinen nach dem Nenn⸗ 
werthe, ohne Verguͤtung von Verzugszinſen und in 
den Graͤnzen der den reſp. Compagniechefs uͤber⸗ 
haupt noch competirenden conventionsmaͤßigen 
Gewehrgelder-Beytraͤge, angeordnet werden ſoll; 
durch den Verluſt vieler Hypothekenbuͤcher im Laufe 
des Krieges 180% aber die Gläubiger unbekannt 
ſind: ſo fordern wir in Gemaͤßheit des Allerhoͤchſten 
Auftrages hiermit alle und jede Inhaber von Obli⸗ 
gationen, in welchen die Gewehrgelder mit den 
gleichzeitigen Conſenſen des Regimentschefs oder 
Commandeurs verpfaͤndet ſind, auf, 
„uns dieſe Documente unter portofreyer 
„Rubrik in Urſchrift laͤngſtens bis zum 
„1. December des laufenden Jahres einzu: 
„ſenden, damit wir die Einſender benachrich⸗ 
„tigen koͤnnen, ob und welche Beytraͤge ihnen 
„aus der Koͤniglichen Caſſe zu gewaͤhren ſind? 
Wer ſich binnen der vorbenannten Friſt nicht 
meldet, hat es ſich ſelbſt beyzumeſſen, wenn er mit 
ſeinen ſpaͤter angebrachten Forderungen auf dieſe 
Gewehrgelder zuruͤckgewieſen wird, und im Nicht⸗ 
anmeldungsfalle die Gewehrgelder nach den Beſtim⸗ 
mungen der Allerhoͤchſten Cabinets-Ordre ander⸗ 
weit verwendet werden. 
Berlin, den 15. July 1825. 
Krieges⸗Miniſterium, 
Abtheilung fuͤr die Officier⸗Wittwen⸗ 
Kaſſen und Garniſon-Schulſachen. 
v. Ribbentrop. Jacobi. 


und nach dem, von der Koͤniglichen Hochloͤblichen 
Regierung zu Liegnitz unterm 27. July c. erhal⸗ 
tenen Auftrage, bringen wir hiermit jene hohe 
Bekanntmachung zur allgemeinen Kenntniß der 
hieſigen Einwohner, damit etwannige Inhaber 
von Obligationen auf Gewehrgelder der, vor dem 
Jahre 1807 hier in Garniſon geſtandenen zwei 
Escadrons vom Regimente v. Kraft Dragoner, 
auf dem vorgeſchriebenen Wege ihren Anſpruch 
geltend machen koͤnnen. 10 
Gruͤnberg, den 9. Auguſt 1825. 
Der Magiſtrat. 


Betrifft das Abladen von Schutt u. ſ. w. 
auf oͤffentliche Plaͤtze und Straßen 
ohne polizeiliche Erlaubniß. 

Es wird noch häufig auf öffentlichen Plaͤtzen, 
Straßen und Wegen und an ungeeigneten Stellen 
Schutt und Unrath abgeladen. Dieſer Misbrauch 
ſoll von jetzt ab ernſtlich beſtraft werden. Es wird 
daher ein jeder, welcher Schutt ꝛc. abfuͤhren will, 
hiermit angewieſen, dies zuvor bei dem hieſigen 
Polizeiamte anzumelden und anzufragen: wo der⸗ 
gleichen Schutt ꝛc. abgeladen werden darf. 

Derjenige, welcher ohne polizeiliche Erlaubniß 
an öffentlichen Orten und auf Öffentlichen Straßen 
und Wegen Schutt, Scherben, Sand ꝛc. abladet, 
verfaͤllt in Drei Thaler Strafe, wovon der Denun⸗ 
ciant die Haͤlfte erhaͤlt. Iſt der Contravenient 
nicht vermögend, die Geldſtrafe zu erlegen, fo wird 
er mit verhaͤltnißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe belegt. 

Grünberg, den 6. Auguſt 1825. 
Der Magiftrat. 


Das Abwaſchen der Leichname 

l e betreffend. 

Es haben zeither einige hieſige Hebammen 
unſtatthafter und unſchicklicher Weiſe das Abwa⸗ 
ſchen und Ankleiden der Leichname ſowohl von 
erwachſenen Perſonen als von Kindern verrichtet. 
Dieſes fuͤr eine Hebamme unpaſſende Geſchaͤft iſt 
denſelben bei 1 Rtlr. Strafe für jeden Uebertre: 
tungs fall unterſagt, und denſelben nur verſtattet 
worden, die Leichname von Sechswochenkindern 
abwaſchen und ankleiden zu duͤrfen. Dies wird 
dem Publiko hiermit bekannt gemacht. 

Gruͤnberg, den 6. Auguſt 1825. 


Der Magiſtrat. 
3593ꝙ% RN EORCOER 
Privat =» Anzeigen. 


Litterariſche Anzeige. 

Meinen zahlreichen Freunden in und in der 
Nähe von Grünberg zeige ich ergebenſt an, 
daß der Herr Buchdrucker Krieg daſelbſt von 
mir alle und jede Buͤcher⸗Auftraͤge in meinem 


Namen übernehmen wird. Wenn alfo jemand 
ein oder das andere Buch zu haben wuͤnſcht, 
ſo beliebe ſich derſelbe mit der Beſtellung an 
genannten Herrn Krieg zu wenden, welcher 
einem jeden Beſteller das Verlangte franco 
bis in das Haus liefert. 


Zugleich mache ich die zahlreichen reſp. 


Bewohner Grünbergs auf folgendes wichtige 
Buch aufmerkſam, welches ſo eben bei mir 
erſchienen ift: 
Worbs (Dr. und Superintendent in Prie⸗ 
bus bei Sorau) Die Rechte der evange—⸗ 
liſchen Gemeinden in Schleſien an den ihnen 
im 17. Jahrhundert gewaltthaͤtig genom⸗ 
menen Kirchen und Kirchengüͤtern geſchicht— 
lich dargeſtellt. gr. 8. 1 Rtlr. 10 Sgr. 
Dieſe Schrift betrifft Gruͤnberg und die 
ganze Umgegend ſo nahe, indem die trau⸗ 
rigen Schickſale dieſer Stadt von Seite 41 
an lebendig geſchildert werden. 


Ich habe eine Anzahl von Exemplaren bei 


dem Herrn Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg 
zum Verkauf niedergelegt. 

Sorau den 3. Auguſt 1828. . 

Friedrich Auguſt Julien, 
£ Buchhändler, 
FF nn 

; "Obft = Verpachtung. 

Zur Verpachtung des Obſtes in den C. G. 
Uhlmann'ſchen Weinbergen hinter den neuen 
Häufern, beſtehend in Birnen, Aepfeln und 
Pflaumen, beſtimmt Unterzeichneter einen Termin 
auf den 17. d. M. nach Mittag 4 Uhr. 

Gruͤnberg den 9. Auguſt 1825. 
Wilhelm Uhlmann. 


Illuminations- Anzeige 
Die am 4. Auguſt durch die Witterung unter: 
brochene Illumination zur Nachfeier des Geburts⸗ 
feſtes Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, wird nunmehr 
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den 18. d. M. ſtatt finden, wo naͤchſt brillianter 
Erleuchtung zwei Muſik⸗Choͤre die Geſellſchaft 
unterhalten werden. Hiezu lade ich meine Freunde 
und Gönner hoͤflichſt ein, indem ich fur prompte 
Bedienung und Abendeſſen ſorgen werde. 
Gruͤnberg den 10. Auguſt 1825. 
f Kuͤnzel. 


Einem geehrten Publikum und reſp. meinen 
Kunden zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich noch 
außer den von mir bisher gefuͤhrten Backwaaren, 
auch alle Sorten Pfefferkuͤchlerwaare von beſon⸗ 
derer Guͤte fertige und verkaufe, und ſchmeichle 
mir auch hierin die Gunſt des Publikums zu 
erhalten. 

Zugleich zeige ich noch ergebenſt an, daß ich 
vom 1. September ab, meine Backwaare in Courant 


verkaufen werde, und zwar: g 

f 22%). — Semmel zu 1 Sgr. 
14 2½ Qtl. dto. — 8 Pf. 
inne — dto. — 6 > 
26 = — fein Brodt⸗ — 6 = 

1 Pfd. 20 — dto. 1 Sgr. — 


ein Metzen-Brodt von der Güte des Hausbacken⸗ 
Brodtes 2. Sgr. 6 Pf., welches letztere ich jedoch 
beſtellungsweiſe das Viertel alt Schleſ. Maaß zu 
9 Sgr. 4 Pf. verkaufe. Wenn nun die Land⸗ 
baͤcker ihre Waare der Qualitaͤt und Quantitaͤt 
nach nicht billiger verkaufen koͤnnen, ſo hoffe ich 
mich eines ferneren geneigten Zuſpruchs erfreuen 
zu duͤrfen. N 
Gruͤnberg den 10. Auguſt 1825. 

Friedr. Schirmer jun. 


— . ͤ —Ü— . 3333333383 
Einem geehrten Publiko empfiehlt ſich mit 
Bandagen aller Arten zu den billigſten Preiſen 


Engel, 
Bandagiſt und Handſchuhmacher⸗ 
meiſter zu Grünberg. 


Es wird ein ſtarker Kettenhund geſucht, welcher 
von mittlern Jahren und nur allein an der Kette zu 
brauchen iſt. Nachricht hierüber ertheilt gefaͤlligſt 
die Buchdruckerei hieſelbſt. 


In der Kahl 'ſchen Leihbibliothek zu Freiſtadt 
werden auf das Jahr 1826 alle erſcheinenden 
Taſchenbuͤcher und Almanachs aufgenommen und 
2 2 0 ausgegeben; das Leſegeld für 1 Stuͤck 
iſt 3 Sgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 2. Auguſt: Dem Tuchmachergeſ. Franke 
ein Sohn, Chriſtian Heinrich. 

Den 4. Dem Haͤusler Schoͤnknecht in Krampe 
eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 5. Dem Tuchfabr. Auguſtin Mangelsdorff 
ein Sohn, Carl Auguſtin Julius. — Dem Tuch⸗ 
bereitermſtr. Pohl eine Tochter, Mathilde Amalie. 

Den 6. Dem Gaͤrtner Chriſtian Heinrich in 
Lawalde eine Tochter, Henriette. — Dem Tage⸗ 
loͤhner Gottlob Laur ein Sohn, Johann Auguſt 
Ferdinand. nn 


Getraute. 


Den 9. Auguſt: Der Tuchbereitergeſelle Carl 


Friedrich Schilsky, mit Frau Johanne Eliſabeth 
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Mattſchinsky geb. Reiche. — Der Einwohner 
Gottfried Franke in Wittgenau, mit Anna Roſina 
Eckert aus Droſcheide. g 

Den 11. Der hieſige Buͤrger und Einwohner 
Joh. Heinrich Prittmann, mit Igfr. Maria Eli⸗ 
ſabeth Hoͤpfner aus Heinersdorf. — Der Ein⸗ 
wohner Gottfried König allhier, mit Anna Roſine 
Schulz, des Buͤrger und Winzer Joh. Chriſt. 
Schulz aͤlteſten Tochter. 

Den 10. zu Groß⸗Leſſen: Der hieſige Buͤrger 
und Müllermeifter Johann Gottlob Brunzel in der 
Weitenmuͤhle, mit Igfr. Johanne Caroline Bothe, 
des Gaſtwirth Joh. Gottfr. Bothe zu Groß⸗Leſſen 
älteften Tochter. 


Geſtorbne. 


Den 4. Auguſt: Des Winzers Chriſt. Degen 
Tochter, Ich. Caroline Erneſtine, 18 Wochen, 
(Kraͤmpfe). : 

Den 5. Der Fleiſchhauermeiſter Carl Wilhelm 
Tißmer, 25 Jahr 4 Monat, (Geſchwulſt). — Des 
Baͤckers Friedrich Wilhelm Scheel Tochter, Joh. 
Wilhelmine, 1 Jahr 4 Monat, (Krämpfe). 

Den 9. Des Muͤllermeiſters Schulz bei Hei⸗ 
nersdorf Sohn, Friedrich Wilhelm, 6 Wochen, 
(Krämpfe). 2 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


Waizen N 
Roggen = — 19 
Geiſte, große © — 20 
kleine 2 = — 47 
Hafer . s s — 14 
Erbien“ ‚un 2 — 28 
Hierſe » Wann 1 10 * 
Heu .. Ader Zentner! — 20 
Stroh .. . das Schock 3 21 


ee 


Mittler 
Preis. 
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Wöchentlich, erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljäprig 12 Sgr. beträgt, 


